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Worum bin ich glükklech. e Schwyzeri zsy
Das isch glych liecht, wie schwäär z beantworte. I ghööre doo

es lnschtigs Schwyzernieitschi wo meint : « Wi chamen au e soo
öppis noor frooge natürli bini froo drüber, aber i weis eigetleeh
sälber ned worum...! »

Mier sind alli soo starch mit üüsem liebe Land verwachse, das
inier meinid, es syg nüüd as sälbverständlech, das mier Schwyzer
sygid. Erseht wemme de einisch e chly under der Tachtraufi vöre
choo isch und es bizzeli i der Wält iimenand gluegt hed, so faarts
eim de öppe dure Chopf, worum as ächt grad iiusgrächnet mier
bend törffe Chind vo dem schöne, frye Scbwyzerland wärde. Und
wemme de noo d Gschicht und d Brüücb vo frönde Ländere und
Lüüte list, so chrüüselets eim de schier gar, wemme tänkt, der
Storch hätt eim grad e so guet inere Indianerhütte oder imene Mon-
golezält i der sibirische Steppe, imene Neger-Kraal oder as
chinesisches Findel-Meiteli chönne nf d Wält ahe lo troole,... das eim
as Lääbesloos, s Schikksal vo mene schwarze Sklave-Hudi oder gar
vo nere orientalische Haremsfrau hätt chönne blüie.

I meine, bim blozze Gedanke a settigi Möglechkeite vergöi eim
»Ie s Chnure über üüsi schwyzerische « schiächte Zyte » vorem
sälber. und me tanki gleitig und scheniert inere güetige Vorsäig
defür. das me sys irdisch Lääbe lang chönn e fryi Schwyzeri sy.

Je älter as i wirde. deschto lydeschaftlecher hangi a üüser
schööne Heimet : jedi sonnig Gipfelstund, nf eim vo dene tuusig
herrieche Bäärge, singt mers töifer is Gmüet ye. I bsinn mi de uf
d Würzle vo üüsem Völcbli, i gsecne die alli, wos bifryt und verteidiget

bend : der Fryherr vo Attighiiuse, der Ritter vo Silene und
die uurfrye Landslüüt mittle, all z säme eis Härz und e iSeel. I
gseene die, wo zur Sänipeclierzyt sebo für die Schwache gsorget und
die, wo zinittst i aline Handle eister wider der Rank zum ylänke
gfunde bend. I tänke a die, wos ooni Scliwäzze und Blagiere
verstände bend. üüsi eifache, bescheidne Kulturwärt z hüete und warm
z hhalte... üüsi eigetleeh Schwyzerkultur, wo mier, aline Möntscb-
leclikeite z leid, doch törfid vöre loo ...die. vo alte Zyte bäär nur
chlyne soziale Gägesäzz. — s Fääle vo Ryseverinöge und vo Masse-
eländ. — di gägesytig Achtig vor andere Lüüte Meinig und Glaube,
und di yfersiiebtig Fröid a üüse hundert Sorte vo Chöpfe, wemme
ned grand no wott sääge : Grindlene. —

I ha mängisch sogar no Fröid a üüse äclit-scliwyzerische Ross-
mängle : mer könnid sy dänk alli guet gnue, i bruuche sy ned
öppe uufzzelle. Mer wend das hütt ned wyter undersiieche : es
söll sy es Nieders sälber luege uuszsträäle...

Aber das mier hütt — uf misere verhürscliete Wält — no eis
vo de glükklecliste Völclilene sind - das hed meini bald au der
tümmsebst Lööli begriffe. Das isch e Giiaad. es Gschänk, wo tued
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verpflichte. Wemm inier hütt no es Land vo Fryheit und Oornig
sind, so tankid iniers ahe i dene, wo vor üüs s Huus vo der Heimet
bouet und i Tach und Fach gsund hhalte hend, — gsündcr unti
glükklecher as vili anderi, — gar wemines a de zytgschiclitleche
Forme good go müsse.

Und jezz chumm i zum schwerere Teil vo der Froog : worum hin
i glükklech, e Schwyzeri z sy... will i äbe meine, es syg au es

Glück, wenn i tarf hälffe, e soo ne Heimet z erhalte, as nes chlys
GIidli i der lange Chetti vo Generatione vo eusem Volch, — wo
alli im Land tröi dienet bend, — wo mil em Bode verwachse gsy
sind, grad e so töif, wi mier hütt. Wi s tiuisig anderi Unbekannti
au sind, wo mit iirer Pfliclitiiiiffassig. mil iirem gtiet-scbwyzerisclie
Schaffe, Bätte. Singe und Erträäge. — mit Eerlecbkeit und Gredi
im Land sys Gsicht und sy Charakter hhalte bälffid, — für üüsi
Mitbürger und für die, wo de drininne wooiie wärdid. wemm mier
eiises Staubgwändli sebo lang abgrüert bend.

Und zum Letschte äiitlech. bin ich glükklech. e Schwyzeri z sy,
will ich land-uuf unti land-ah, hütt uf ne steiberti Etschlosseheit
stoosse, üüsi Fryheit z bewaare. s mög choschte was es well. Will
me iler Jiiged hütt wider seid, was Morgarte und Laupe, was
Sämpech und Näfels bedüütid. Das me nere orehläärt. wie au am
Stooss und hi Giornico, z Graiidsou und z Murte, a der Calve und
z Dornach, nüüd mee und nüüd weniger as üüsi Fryheit gretlet
wörde isch, und das sogar z Rootetuurn, wi am AUwääg und im
Pfynwald no heldehafti Eidgenosse sich bis z osserisclit use defür
gweert bend.

Lind eister wider und ganz limiticeli lieissts de, das es i dene
schwäre Kämpfe um alles ggange isch. - um alles z säme. und
jedesiiiool gäg ne fnrehtbari Überiiiaclit.

Das aber nie i keim z Sinn choo wäär. z sääge : ...es niizzi jo
doch nüüd Die alte Eidgiiosse wäärid i soo eim choo

Und me cliääm ne. au hütt wider, will me mit eme woore
vaterländische Gliikksgfiiiil zäiituiiie die sälbverständlecli Stimmig cha

gspüüre : es söll s nur niemer brobiere, mit is aazbändle... au c

Wälts- Übermacht ned...

Wemm mier hütt glükklech sind. Schwyzeriniie z sv, de

isch es üüs au heilig Äriischt. wemm mer sägid : lieber mit Eere

alles liäregää und... undergoo, — as ine Chnächtschaft groote. wooii
si doch alles ewägg nääm, was üüs d Heimet tüür und heilig
macht —

Soo bend üüsi alte Eidgnosse tänkt. e soo bend üüsi alte

Schwyzeriiine ghandlet, bim Stooss, hi Schiers und z Nidwalde inne,

14



hâpcllbriigi!, Luzärn

und mier tänkid liiitt mit Stolz und Fröid a iire Muet. Mer wend
glükklech sy. iines noche z mache, im fridleche, frauleche Dienscht
für d Heimet, und wenns öppe einisch sött Ârnscht gälte, — dee
erseht rächt.

Agnes Segesser
Iis : Heimet Gschichte i Luzärner Sprooch »,
Luzärn 1945
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